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Vorwort

Insbesondere ländliche und strukturschwache Regionen ste-
hen heute vor tiefgreifenden Herausforderungen: Bevölke-
rungsrückgang aufgrund von Abwanderung und fehlender 
Zuwanderung, Betriebsschließungen, rückläufige Bildungsan-
gebote, verbesserungswürdige Gesundheitsinfrastruktur und 
fehlende Perspektiven vor allem für junge Menschen prägen 
vielerorts das Regionalbild. Diese Entwicklungen lassen sich 
nicht allein durch klassische Wirtschaftsförderung aufhalten. 
Gefragt sind neue Lösungen, um Regionen von innen heraus 
zu stärken: Solche, die Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt 
gemeinsam in den Blick nehmen.

Ein vielversprechender Ansatz, um einen solchen Wandel 
praktisch zu gestalten, ist das Konzept der Solidarischen 
Landwirtschaft (kurz: Solawi). Solawis verbinden Men-
schen und Betriebe zu funktionierenden Gemeinschaften 
( Was ist Solidarische Landwirtschaft). Wo Menschen ge-
meinsam Lebensmittel produzieren und Verantwortung tei-
len, entstehen stabile soziale Netzwerke, neues Vertrauen 
und häufig ein lebendiger Austausch zwischen Produzent:in-
nen und Konsument:innen, zwischen Stadt und Land. So-
lawi-Betriebe schaffen neue Arbeitsplätze sowie Bildungs-
angebote und tragen zur Ernährungssicherheit bei. Kurz 
gesagt: Sie beleben Regionen auf vielfältige Weise – sie  
revitalisieren sie. Damit leisten Solawis nicht nur einen Beitrag 
zur nachhaltigen Landwirtschaft, sondern können zu einem  
Impulsgeber regionaler Entwicklungsprozesse werden.

Damit das revitalisierende Potenzial des Solawi-Konzepts auch 
in Ihrer Region entstehen kann, sollten bestehende Solawi- 
Betriebe gestärkt und die Entstehung neuer Betriebe unter-
stützt werden. Daher richtet sich diese Broschüre an Regio-
nalentwickler:innen, Wirtschaftsförderer:innen, Kommunal-
verwaltungen und lokale Initiativen, die das Potenzial von 
Solawis in ihren Regionen erkennen und fördern möchten. 
Diese Broschüre soll aufzeigen, 1.) wie Solidarische Landwirt-
schaft zur Revitalisierung ländlicher und strukturschwacher 
Räume beitragen kann ( Regionen beleben: Das Konzept 
der Revitalisierung), 2.) welche Akteure und Strukturen dafür 
entscheidend sind ( Wie kann die Solawi-Idee wachsen?) 
und 3.) wie vorgegangen werden kann, um diese Prozesse in 
Gang zu bringen ( Wie kann’s gehen? Regionen schrittweise  
revitalisieren).

Wir hoffen, dass die folgenden Seiten neue Perspektiven für 
eine lebenswerte, resiliente und zukunftsfähige Regionalent-
wicklung aufzeigen.
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Was ist Solidarische  
Landwirtschaft?

Solidarische Landwirtschaft (Solawi)  
bezeichnet eine nachhaltige Wirtschafts-
form, die zum Schutz der Lebensgrund-
lagen, zur krisenstabilen Versorgung mit 
gesunden Nahrungsmitteln und zur Exis-
tenzsicherung bäuerlicher und gärtneri-
scher Betriebe beiträgt.

Konkret handelt es sich dabei um den Zu-
sammenschluss eines landwirtschaft-
lichen Betriebs oder mehrerer Betriebe 
(Mehrhof-Solawi) mit einer Gruppe privater 
Haushalte. Erzeugende und Verbrauchen-
de bilden eine Gemeinschaft, welche die 
Bedürfnisse der Mitglieder befriedigt und 
dabei die Mitwelt, Natur und Tiere berück-
sichtigt. Auf Grundlage der geschätzten 

Kosten des gesamten landwirtschaftlichen  
Betriebs verpflichtet sich diese Gruppe, 
jährlich im Voraus einen festgesetz-
ten (meist monatlichen) Betrag an den  
Solawi-Hof zu zahlen. Hierdurch wird es den 
Erzeugenden ermöglicht, sich unabhängi-
ger von Marktzwängen einer guten land-
wirtschaftlichen Praxis zu widmen, den 
Boden fruchtbar zu erhalten und bedarfs-
orientiert zu wirtschaften.

Die Abnehmenden erhalten im Gegenzug 
die gesamte Ernte sowie weiterverarbeite-
te Erzeugnisse (sofern der Solawi-Betrieb 
diese herstellt), wie z. B. Brot, Käse etc. Die 
unmittelbare Beziehung zwischen Hof und 
Mitgliedern stärkt den Sinn für gegenseiti-
ge Verantwortung, die soziale Einbettung 
der Nahrungsversorgung sowie den Erhalt 
von Kulturlandschaften, für Natur- und  
Artenschutz.

Der ganze Hof – nicht das einzelne  
Lebensmittel – wird finanziert

Die Grundlagen

6 � 7

Revitalisierung durch Solidarische Landwirtschaft



Auf einen Blick

Die Potenziale  
Solidarischer Landwirtschaft

Für die Betriebe

	◊ Planungssicherheit durch feste Beiträge der 
Mitglieder, unabhängig von Marktpreisen

	◊ Stabile Abnahme der erzeugten Produkte – 
ohne Absatzrisiko oder Vermarktungsdruck

	◊ Wirtschaftliche Entlastung durch geteilte  
Kosten und gemeinsame Übernahme von 
Risiken

	◊ Gestaltungsspielraum für vielfältige,  
ökologische Anbausysteme statt reiner 
Marktorientierung

	◊ Unmittelbare Beziehung zu den Mitgliedern, 
Wertschätzung und Unterstützung der Arbeit

Für die Region

	◊ Förderung einer ökologisch und sozial  
zukunftsfähigen Landwirtschaft

	◊ Bildungsangebote und Begegnungsräume

	◊ Aufbau regionaler, krisenfester  
Nahversorungsstrukturen.

	◊ Demokratische Mitgestaltung des  
Ernährungssystems

	◊ Keimzelle für weitere regionale  
Entwicklungsprozesse

Typ 1: Die Erzeuger:innen-geführte Solawi 
Zweiseitige Einzelverträge zwischen Betrieb und Mitgliedern 

Betrieb Ideelle 
Solawi-Gemeinschaft

 
Der Bertrieb hat neben der 
Solawi ggf. weitere Absatzwege, 
für die er das betriebliche Risi-
ko alleine trägt.

Nur die auf den Solawi-Anbau
bezogenen betrieblichen Kos-
ten und Risiken werden von den 
Solawi-Einzelmitgliedern antei-
lig mitgetragen.

Eigenständiger Erzeugerbetrieb

Einzelne Wirtschaftsveträge /
Ratenkaufverträge

Keine eigenständige rechtli-
che Verfassung der Mitglieder

Die Solawi-Mitglieder haben 
keine gemeinsame, sondern 
nur individuelle Pflichten und 
Vertretungsansprüche

Besteht aus Einzelmitgliedern

Die Beziehungen der Solawi-
Mitglieder untereinander sind 
ideeller Natur

Kooperations-
Vereinbarung

Typ 2: Die Kooperations-Solawi 
Kooperation zwischen eigenständigem Erzeugerbetrieb 
und einer Mitglieder-Körperschaft 

Betrieb Eigenständige juristische
Mitglieder-Körperschaft

 
Der Bertrieb hat neben der 
Solawi ggf. weitere Absatzwege, 
für die er das betriebliche 
Risiko alleine trägt.

Nur die auf den Solawi-Anbau 
bezogenen betrieblichen Kos-
ten und Risiken werden von 
der Mitglieder - Körperschaft 
getragen.

Eigenständiger Erzeugerbetrieb

Die Solawi-Mitglieder vertei-
len die Ernteanteile innerhalb 
der Körperschaft

Die Erzeuger:innen sind oft 
auch Mitglieder der Körper-
schaft

Typ 3: Die Mitunternehmer-Solawi 
Verbrauchende und Erzeugende kooperieren in einem 
gemeinsamen Unternehmen mit einheitlichem Rechtsträger 

Erzeugerbetrieb als
Gemeinschaftsunternehmen

 

Der Betrieb hat neben der Solawi 
ggf. weitere Absatzwege, für die 
er das betriebliche Risiko alleine 
trägt.

Professionelles Betriebsteam (An-
bau, Logistik, Kommunikation, 
Verwaltung) als Angestellte des 
Gemeinschaftsunternehmens

Drei organisationale Grundtypen

Auf Basis allgemeiner Prinzipien orga-
nisieren sich Solawis eigenständig ge-
mäß jeweiliger Interessen und Bedürf-
nisse der Beteiligten. Es lassen sich im 
wesentlichen drei Grundtypen unterschei-
den, abhängig vom organisatorischen 
und rechtlichen Verhältnis der Solawi- 
Mitglieder zur landwirtschaftlichen Erzeu-
gung (Rüter et al., 2015).

	◊ In einer Erzeuger:innen-geführten Sola-
wi (Typ 1) existiert ein landwirtschaftli-
cher Betrieb, der mit allen Ernteteilenden 
einzelne Verträge über den Ernteanteil  
abschließt.

	◊ In einer Kooperations-Solawi (Typ 2), 
schließt eine Körperschaft der Erntetei-
lenden Kooperationsverträge mit einem 
oder mehreren landwirtschaftlichen Be-
trieben (Mehrhof-Solawi) und Verträge 
mit den Mitgliedern.

	◊ Eine Mitunternehmer-Solawi (Typ 3) 
liegt vor, wenn eine Körperschaft der 
Ernteteilenden selbst zu einem landwirt-
schaftlichen Betrieb wird. Die Körper-
schaft bewirtschaftet (mit Angestellten) 
und vertreibt die Ernteanteile.

Voll- und Teil-Solawi 

Das Prinzip von Solawi eignet sich für land-
wirtschaftliche Betriebe sowohl als allei-
nige Einnahmequelle wie auch als Teilein-
kommen. 

Landwirtschaftliche Betriebe, die aus-
schließlich Solawi-Einnahmen generieren 
(hier sind keine Subventionen wie Betriebs-
prämien gemeint), werden als Voll-Solawi 
bezeichnet. Werden weitere landwirtschaft-
liche Einnahmen generiert (z. B. Direkt-
vermarktung über Märkte, Lieferung an  
Zwischenhändler, Absatz über Großhandel), 
liegt eine Teil-Solawi vor. 

8 � 9

Revitalisierung durch Solidarische Landwirtschaft



	◊ Biotop Oberland eG: Die Solawi mit gut 450 
Mitgliedern hat zusätzlich einen kleinen Self-
Service-Hofladen eingerichtet, in dem verschie-
dene Produkte von Betrieben aus der Region 
angeboten werden. So können die Mitglieder 
ihren Gemüseanteil um weitere Produkte ergän-
zen. Gleichzeitig hat dies die Kooperation und 
Vernetzung unter den Betrieben in der Region  
gestärkt.

	◊ Wurzelhof (Teil der Schinkeler Höfe): Der Wur-
zelhof ist ein Gemüsebetrieb, der mit weiteren 
Betrieben kooperiert, um den Solawi-Mitglie-
dern einen umfassenden Ernteanteil anzu-
bieten. 2020 wurde der Wurzelhof mit dem  
Bundespreis Ökologischer Landbau vom Bun-
deslandwirtschaftsministerium ausgezeichnet. 
Das Augenmerk liegt auf dem Erhalt und der 

Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit. Mit einer 
16-jährigen Fruchtfolge, einem abgestimmten 
System aus Gründüngung, Zwischenfrucht und 
Mulchsystem wirtschaftet der Betrieb besonders  
regenerativ.

	◊ Hof Pente: Die Solawi „CSA-Hof Pente“ ist als 
Demonstrationsbetrieb Ökologischer Landbau 
ein modellhafter Bildungs- und Lernort. Für die 
Teilnehmer:innen – besonders für Kinder – gibt 
es zahlreiche Möglichkeiten, das Hofleben sowie 
die Arbeit mit Pflanzen und Tieren kennenzuler-
nen und an Mitmachtagen praktisch daran teil-
zunehmen. Darüber hinaus sind ein handlungs-
pädagogischer Kindergarten (ca. 15 Kinder) und 
die Freie Hofschule – als Waldorfschule (ca. 70 
Kinder) mit viel Praxisbezug unmittelbar in den 
Hofbetrieb eingegliedert. 

Praxisbeispiele:

Ökosystem-Leistungen finanziell in Wert 
gesetzt oder sogar weitergehende Maß-
nahmen wie das Pflanzen von Hecken 
oder Bäumen ermöglicht werden.  Sola-
wis sind zumeist durch vielfältige Anbau-
kulturen gekennzeichnet. Sie minimieren 
überdies Lebensmittelverluste und –ab-
fälle, weil sie sich nicht den Marktnormen 
unterwerfen und die Mitglieder die Pro-
dukte auf besondere Weise wertschätzen. 
Weiterhin reduziert das Solawi-Prinzip 
den Bedarf an Zwischenhandel, Logistik, 
Transport, Kühlung, Verpackung, Marke-
ting etc., was den Beitrag zum Klima- und 
Ressourcenschutz nochmals erhöht.

	◊ Anstelle eines anonymen Marktmecha-
nismus erfolgt eine soziale Einbettung 
wirtschaftlicher Prozesse, die eine Ge-
meinschaftsbildung und Bindung an die 
Region begünstigt. Gemeinsame Aktivi-
täten, beispielsweise die Mithilfe beim 
Ernten, stärken den sozialen Zusammen-
halt und erhöhen die Kooperationsbereit-

schaft. Darüber hinaus engagieren sich 
Solawi-Initiativen häufig aktiv in der Re-
gion: Sie regen Bildungsprojekte an, för-
dern regionale Ernährungskonzepte und 
schaffen Kooperationen mit Schulen, 
Kitas oder lokalen Unternehmen. Das 
kann bspw. folgendermaßen aussehen:

Eine Region zu beleben bedeutet mehr als 
nur neue Arbeitsplätze zu schaffen, Unter-
nehmen anzusiedeln und Wirtschafts-
wachstum zu ermöglichen. Als vital lässt 
sich eine Region erst bezeichnen, wenn 
Menschen dort gerne leben, wenn sie Per-
spektiven sehen und ihre Umgebung als 
lebenswert wahrnehmen. Das Konzept der 
Revitalisierung zielt zum einen auf die 
Stabilisierung oder Wiederherstellung be-
stimmter gefährdeter, aber als unverzicht-
bar erachteten Funktionen. Zum anderen 
soll die Region weiterentwickelt werden, 
um eine hohe Lebensqualität und nachhal-
tige Entwicklung zu erreichen. Dazu zählt 
die Förderung der Gesundheit, soziale Teil-
habe, eine sichere Einkommens- und Ver-
sorgungsbasis, eine intakte Umwelt sowie 
die Fähigkeit, möglicherweise eintretende 
Krisen bewältigen zu können. 

Das innovative Versorgungsmodell der So-
lidarischen Landwirtschaft kann entschei-

dend dazu beitragen, Regionen zu beleben. 
Es führt zu einer nachhaltigeren Nutzung 
natürlicher Ressourcen, schafft soziale Bin-
dungen und stärkt lokale Wirtschaftskreis-
läufe. Für ländliche und strukturschwache 
Regionen eröffnet dieses Modell gleich 
mehrere Chancen:

	◊ Wirtschaftlich kann das Solawi-Prinzip 
vor allem kleine und mittlere landwirt-
schaftliche Betriebe stärken. Außerdem 
ermöglicht es faire Einkommen und si-
chert landwirtschaftliche Existenzen, die 
sonst oft gefährdet sind. Durch die un-
mittelbare Beziehung zu den Mitgliedern 
und die Umlagefinanzierung bleibt die 
Wertschöpfung in der Region.

	◊ Die zumeist ökologische Bewirtschaf-
tung verbessert die Bodenqualität, den 
Wasserhaushalt und die Biodiversität. 
Durch die marktunabhängige Deckung 
betrieblicher Gesamtkosten können  

Revitalisierung beitragen?Wie kann Solawi zur 
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Einblicke aus

SolaRegio

Welches Potenzial hat Solawi für bestehende  
landwirtschaftliche Betriebe?

Im Jahr 2023 existierten in Deutschland rund 
255.000 landwirtschaftliche Betriebe (BLE, 2025). 
Trotz eines deutlichen Wachstums seit 2010 wirt-
schafteten jedoch weniger als 0,2 % dieser Be-
triebe nach dem Solawi-Prinzip. Aus Sicht einer 
notwendigen Transformation stellt sich die Frage, 
welche Betriebe grundsätzlich für eine Umstellung 
auf Solawi geeignet wären und welche Impulse für 
die Revitalisierung ländlicher Räume und regiona-
ler Wertschöpfung sich daraus ergeben könnten.

Um dieser Frage nachzugehen, wurde im Rahmen 
des Forschungsprojektes SolaRegio eine bundes-
weite Befragung von Landwirtschaftsbetrieben 
durchgeführt. Erhoben wurden unter anderem 
betriebliche Merkmale, Einstellungen zur Sola-
wi sowie das Interesse an einer Um-stellung auf 
Solawi. Auf Basis dieser Daten wurde ein statisti-
sches Modell entwickelt, das die Umstellungseig-
nung nahezu aller landwirtschaftlichen Betriebe in 
Deutschland anhand zentraler Betriebsmerkmale 
abschätzt.

Die ersten Berechnungen zeigen ein beachtliches 
Potenzial: Rund 16.000 bzw. 6,7 % der untersuch-
ten Betriebe weisen ein potenziell hohes Umstel-
lungsinteresse auf. Besonders Gartenbau- und 
Dauerkulturbetriebe sowie kleinere oder ökolo-
gisch wirtschaftende Betriebe scheinen besonders 
geeignet. So lässt sich bei knapp zwölf Prozent der 
Betriebe mit bis zu zehn Hektar ein Umstellungs-
potenzial vermuten, während es bei größeren Be-
trieben rund fünf Prozent sind. Würden sämtliche 
potenziell geeigneten Betriebe teilweise auf Solawi 
umstellen und Gemüse produzieren, könnten etwa 
12,9 % der Bevölkerung in Deutschland mit Gemüse 
versorgt werden. Damit ließe sich der Selbstver-
sorgungsgrad mit Gemüse von aktuell rund 38 % 

auf über 50 % steigern. Dies könnte die Resilienz 
in diesem Versorgungsbereich erheblich steigern. 
Zugleich könnte sich durch die große Anbauviel-
falt in Solawi-Betrieben die mittlere Zahl angebau-
ter Gemüsekulturen auf etwa 20 Arten verdoppeln.

Vor allem kleinere Betriebe, die derzeit vor 
großen wirtschaftlichen Herausforderungen 
stehen, könnten sich durch eine Umstellung 
auf Solawi betriebswirtschaftlich stabilisieren.  
Um dieses Potenzial zu erschließen, bedarf es koor-
dinierter Strategien und Unterstützungsangebote, 
insbesondere durch geeignete Promotoren, deren 
Rolle im Forschungsprojekt SolaRegio ausgelotet 
wurde. Diese kann darin bestehen, Betriebe bei der 
Umstellung zu unterstützen – etwa bei der Mitglie-
dergewinnung, der Fachkräftesicherung oder der 
Bewältigung spezifischer Aufgaben wie Mitglieder-
kommunikation und -verwaltung.

Indem sie auf diese und ähnliche Wei-
se in die Region wirken, werden Solawis 
Teil regionaler Innovationsökosysteme  
( Wie kann die Solawi-Idee wachsen?). 
Diese bilden eine Basis für die Zusammen-
arbeit von Kommunen, Unternehmen und 
zivilgesellschaftlichen Akteuren wie Ver-
einen, Bildungs- und Kultureinrichtungen, 
NGOs, Initiativen etc., die eine nachhaltige 
Entwicklung praktisch umsetzen. Durch 
derartige Netzwerke entsteht Sozialkapi-

tal. Die daraus resultierenden Koopera-
tionen eignen sich, um auch in anderen 
Bereichen Prozesse einer auf Nachhaltig-
keit zielenden Veränderung zu initiieren 
(Konsum, Kreislaufwirtschaft, Mobilität, 
Infrastruktur, Wohnprojekte etc.). Aufgrund 
solcher Spillover-Effekte wird Solidarische 
Landwirtschaft zu einer Revitalisierungs-
maßnahme und einer Keimzelle für weitere 
Schritte einer zukunftsfähigen Regional-
entwicklung.
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Solawis können aus (Teil-)Umstellungen 
bestehender landwirtschaftlicher Betriebe 
oder aus Betriebsneugründungen hervor-
gehen. Dem stehen jedoch oft unterschied-
liche Barrieren gegenüber, die eine Verbrei-
tung des Solawi-Modells hemmen.

Barrieren für (Solawi-)Betriebe

Barrieren des Könnens umfassen z. B. 
einen Mangel an potenziellen Mitgliedern, 
eine instabile Mitgliederschaft, fehlende 
finanzielle Mittel oder ungeeignete Be-
triebsstrukturen, die dem Solawi-Modell 
entgegenstehen. Barrieren des Wissens 
beschreiben Informationsdefizite und man-
gelnde Kompetenzen über Aufgabenberei-

che (z. B. Mitgliedermanagement), die für 
einen Solawi-Betrieb nötig sind. Vor allem 
äußern sie sich in schwer beherrschbaren 
Risiken, zumal nicht nur die wirtschaftliche 
Stabilität nach einer Umstellung im Vorhi-
nein unsicher ist, sondern auch die Repu-
tation des Betriebs innerhalb seines an-
gestammten sozialen Umfeldes. Barrieren 
des Wollens beschreiben motivationale 
Faktoren, etwa Skepsis, Vorurteile oder eine 
grundsätzliche Unvereinbarkeit mit der 
bisherigen, traditionell geprägten Auffas-
sung von „guter Landwirtschaft“. Verstärkt 
werden derartige Hemmnisse durch eine 
soziale Umgebung, die dem Solawi-Modell 
ablehnend gegenübersteht, oder durch feh-
lende Positivbeispiele („Best-Practice“) im 
persönlichen Umfeld. 

Innovationsökosysteme als 
Förderinstrument

Um die Verbreitung von Solawis in der Regi-
on zu fördern, braucht es also Ansätze, die 
Betriebe unterstützen können, Barrieren zu 
überwinden. Dabei können Promotoren als 
Förderer von Solidarischer Landwirtschaft 
in ihren Regionen wirken. 

Promotoren sind Akteure (Einzelperso-
nen, Gruppierungen oder Institutionen), 
die durch ihre Beratungsangebote oder 
(Dienst-)Leistungen im zivilgesellschaft-
lichen, privatwirtschaftlichen oder poli-
tisch-administrativen Bereich, Solawi-Neu- 
gründungen, bestehende Solawis oder 
landwirtschaftliche Betriebe, die das Sola-
wi-Konzept in ihren Betrieb integrieren wol-
len, unterstützen können. Die Bündelung 
heterogener Kompetenzen und die Bildung 
eines stabilen Netzwerkes verschiede-
ner Promotoren wird auch als regionales  
Innovationsökosystem (IÖS) bezeichnet. 
Dieses IÖS bildet die Grundlage für die  
bereichsübergreifende Zusammenarbeit 
mehrerer Akteure zur Förderung von Solawi 
in einer Region. 

Promotoren für Solidarische 
Landwirtschaft

Wir differenzieren zwischen Promotoren 
mit Fachkompetenz, Machtkompetenz und 
Netzwerkkompetenz (siehe Tabelle 1).

Netzwerkpromotoren können z. B. Kon-
takte zwischen Betrieben (peer-to-peer-
Ansatz), mit potenziellen Mitgliedern oder 
anderen Akteuren entlang der Wertschöp-
fungskette (z. B. weiterverarbeitende Be-
triebe, Logistikpartner) herstellen. Sie kön-
nen regionale Aktions- oder Arbeitsgruppen 
initiieren oder durch Öffentlichkeits- und 
Lobbyarbeit die Thematik bekannt werden 
lassen. 

Fachpromotoren können zum Wissens- 
und Erfahrungstransfer beitragen, Informa-
tionen und Fachkenntnis einbringen. Dazu 
gehören beispielsweise Beratungsangebo-
te zum Gemüseanbau, Mitgliedermanage-
ment oder zu solawispezifischen betriebs-
wirtschaftlichen Herausforderungen. 

Als Machtpromotoren werden Akteure be-
zeichnet, die zur Milderung von Ressour-
cenengpässen beitragen können. Dies  
betrifft Finanzmittel (ggf. Förderungen 
und Kredite), Anbauflächen, Infrastruk-
tur, Landmaschinen, Fachkräfte und nicht  
zuletzt potenzielle Mitglieder. Machtpromo-
toren verfügen nicht selten über besonde-
re Entscheidungsbefugnisse oder können 
Einfluss auf politische oder administrative 
Prozesse ausüben. 

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick 
über die verschiedenen Promotorenrollen, 
die die Verbreitung von Solawi unterstüt-
zen können. Anzumerken ist, dass Promo-
toren existieren, die über mehr als nur eine 
dieser drei Kompetenzen verfügen.

Mit verschiedenen Kompetenzen Solawis 
in der Region fördern.

wachsen?
Wie kann die Solawi-Idee 
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Promotor mit  
Fachkompetenz

Fachkompetenz und ob-
jektives Fachwissen über 
(Teil-)Aspekte von Sola-
wi wie Gemüsebau, Mit-
gliedermanagement, Be- 
triebswirtschaftliche The-
men, Risikoberatung, Um-
stellung auf Solawi etc.

Problemlösung, Aufklä-
rung, Aufbereitung von 
Wissen, Zusammenfas-
sung und Reduktion von 
Komplexität

Netzwerk Solidarische 
Landwirtschaft e. V., land-
wirtschaftliche Fachbe-
ratende

Promotor mit  
Machtkompetenz

Entscheidungsbefugnis 
über für Solawis relevante 
(materielle) Ressourcen 
(z. B. Fördermittel, Aus- 
bildungsinhalte etc.) und 
große Einflussmöglich-
keiten, um Rahmenbe- 
dingungen für Solawis zu  
verbessern

Bereitstellung von Bud-
gets, (Personal-)Kapazi-
täten, Sponsoring, positi- 
ver Lobbyismus für das 
Solawi-Konzept

Landwirtschaftskammern 
und -behörden, Landwirt-
schaftsministerien

Promotor mit  
Netzwerkkompetenz

Beziehungs- und Organi-
sationskompetenz, um 
Netzwerkarbeit für Sola-
wis zu übernehmen und 
relevante Kontakte her- 
zustellen. Zusätzlich di-
plomatisches Geschick 
und Kommunikations-
kompetenz

Prozessgestaltung und 
Prozesskoordination, Ver-
netzung verschiedener 
Akteure, Kommunikation 
zwischen und Verbin-
dung von Promotoren und  
bei Bedarf Konfliktma-
nagement

Bauern-/Landfrauenver-
bände, Ernährungsräte, 
Ökomodellregionen

Kompetenzen

Kernaufgaben

Beispiele für 
Promotoren

Tabelle 1: Promotoren mit verschiedenen Kompetenzen zum Aufbau eines Innovationsöksystems 
für Solidarische Landwirtschaft.
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Einblicke aus

SolaRegio

Es wurden Rahmenbedingungen in vier Projektregionen 
in Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen, Thüringen und 
Sachsen untersucht. Dazu wurden mit Hilfe statistischer 
Daten der Bundesländer bzw. Landkreise vorhandene  
Bevölkerungs- und Betriebsstrukturen (Einwohner:innen-
Zahl, Betriebsgröße, Wirtschaftsweise, betriebswirtschaft-
liche Ausrichtung) und vorhandene Solawi-Inititativen hin-
sichtlich ihrer Relevanz für das Solawi-Konzept analysiert.

In jeder Fallstudienregion wurden Promotoren identifiziert, 
die als Praxispartner Kenntnisse über die spezifischen Ge-
gebenheiten der Regionen einbringen konnten. In NRW und 
Niedersachsen waren dies die Landwirtschaftskammern. 
In Sachsen waren das Sächsische Landesamt für Umwelt, 
Landwirtschaft und Geologie sowie der Allmende Taucha 
e. V. (der Dachverband der Sächsischen Solidarischen 
Landwirtschaften) beteiligt. In Thüringen nahm der Thürin-
ger Ökoherz e. V. (Dachverband der ökologischen Landwirt-
schaft in Thüringen) teil. Mithilfe eines Schneeballverfah-
rens wurde eine Liste potenziell relevanter Promotoren für 
jede Region erstellt und den Praxispartnern zur Verfügung 
gestellt, sodass diese weitere Promotoren in jeder Projekt-
region ergänzen konnten. 

Die Region schrittweise 

revitalisieren

Wie kann’s gehen?

Arbeitsmaterialien: 
Herstellen regionaler 
Kooperationen

Karte: 
mit einer Übersicht 
der bestehenden 
Solawis

1

2

3
4

Um das Solawi-Konzept zum Vorteil der 
gesamten Region zu fördern, bedarf es en-
gagierter Promotoren, die ein Innovations-
ökosystem aufbauen. Im Folgenden werden 
konkrete Schritte vorgestellt, um die Revi-
talisierungspotenziale von Solawis zu er-
schließen. 

1. Finanzierung 

Sowohl der Aufbau eines regionalen IÖS als 
auch die Neugründungen von oder Umstel-
lung auf Solawi können durch erleichtern-
de Finanzierungsbedingungen unterstützt 
werden. Neben der Nutzung von kommu-
nalen Beiträgen bietet es sich an, externe 
Förderquellen zu erschließen. Dazu gehö-
ren insbesondere Programme wie LEADER, 
EFRE oder nationale und landesspezifische 
Förderinitiativen. Zudem kann es sinnvoll 
sein, Forschungspartner (z. B. Hochschu-
len oder Forschungsinstitute) einzubinden, 
um Praxis-Forschungs-Kooperationen zu 
finanzieren und zugleich wissenschaftlich 
begleiten zu lassen. Auch private Stiftun-
gen, Unternehmen oder Public-Private-
Partnerships können zur Finanzierung bei-
tragen. Vorteilhaft können auch günstige 

Kreditbedingungen sein, vermittelt durch 
Promotoren mit besonderen Beziehungen 
zu Banken oder Finanzintermediären. Auch 
die Gründung einer Genossenschaft oder 
einer anderen Organisation,, deren Zweck 
darin besteht, Kapital für Solawis zu akqui-
rieren, kann hilfreich sein. 

2. Erhebung regionaler  
Rahmenbedingungen 

Um das Solawi-Konzept durch ein pas-
sendes Regionalmanagement unterstüt-
zen zu können, sollte sich dieses an re-
gionalen Gegebenheiten und Potenzialen 
orientieren. Um relevante Rahmenbedin-
gungen (z. B. vorherrschende regionale 
Betriebsstrukturen, rechtliche Rahmen-
bedingungen, bestehende Solawi-Struk-
turen) zu erfassen, sollten Promotoren, 
die über Einblicke und Kontakte in die Re-
gion verfügen, einbezogen werden. Um 
bereits vorhandene oder geplante Sola-
wis zu berücksichtigen, sind Kontakte 
zum Netzwerk Solidarische Landwirt-
schaft oder einer der Landesvertretungen  
hilfreich. Die Adressen finden sich am Ende 
der Broschüre. 

Leitende Fragen für die Analyse der Region

	◊ Existieren bereits Solawis oder Grün-
dungsinitativen? Was lässt sich aus de-
ren Vorgehensweisen, Erfolgen und Prob-
lemlagen schlussfolgern und lernen?

	◊ Eignen sich Betriebe in der Region für 
eine Umstellung auf Solawi? Gibt es ggf. 
bereits Interesse an einer Umstellung? 
Welche Barrieren wirken?

	◊ Welche Kooperationen entlang der Wert- 
schöpfungskette sind möglich? Welche 
weiterverarbeitenden Betriebe gibt es?

	◊ Lässt sich das Mitgliederpotenzial ab- 
schätzen? Welche Barrieren wirken ggf. 
auf der Mitgliederseite?

	◊ Sind die regional zuständigen Politik- 
und Verwaltungsinstanzen mit dem 
Thema Solawi vertraut?

	◊ Welche für das Solawi-Konzept relevan-
ten Promotoren lassen sich finden?

1

3

4

2

Abbildung 1: Projektregionen inklusive  
der Praxispartner
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Einblicke aus

SolaRegio

Übergeordnetes Ziel: Revitalisierung strukturschwa-
cher Regionen durch regionale Innovationsökosysteme 
zur Verbreitung von Solidarischer Landwirtschaft durch 
eine (Teil-)Umstellung bestehender landwirtschaftlicher 
Betriebe. Hierzu wurden passende Interventionen und 
Teilziele entwickelt:

	◊ Erfassung verschiedener Umstellungspfade  
für bestehende landwirtschaftliche Betriebe

	◊ Analyse von Umstellungshürden und -motiven

	◊ Aufbau eines regionalen Netzwerkes aus  
Promotoren (Innovationsökosystem) zur  
Unterstützung der Umstellung

	◊ Begleitung von landwirtschaftlichen Betrieben,  
die auf Solawi umstellen

	◊ Erfassung und Entwicklung geeigneter Maßnahmen, 
um die Umstellung auf Solawi zu unterstützen 

3. Ziele formulieren

Mit Hilfe der Promotoren lassen sich regio-
nenspezifische Ziele für eine Revitalisie-
rungsstrategie oder -initiative entwickeln 
(z. B. Schaffung von Lern- und Begegnungs-
orten, Erhalt von Arbeitsplätze und land-
wirtschaftlichen Betrieben etc.). Speziell 
zur Erhöhung der Ernährungssouveränität 
und des Selbstversorgungsgrades kann 
das Solawi-Konzept zielführend sein.

4. Aufbau eines  
Innovationsökosystems

Um ein stabiles Netzwerk aus regionalen 
Promotoren, das Innovationsökosystem, 
aufzubauen, sollten diese in wiederkehren-
den Formaten, z.B in halbjährlich stattfin-
denen Workshops, miteinander vernetzt 
werden. So werden regionale Handlungs-
kompetenzen gebündelt und geeignete 
Maßnahmen zur Erreichung der Zielstel-
lung entwickelt. Als übergeordnete Akteure 
können sogenannte „Meta-Promotoren“ die 
Promotorenaktivitäten koordinieren und 
damit den Aufbau des IÖS initiieren. Diese 
Rolle kann z. B. vom Regionalmanagement 
oder Akteuren, die im Ernährungs- und 
Landwirtschaftsbereich übergeordnete 
Funktionen wahrnehmen (z. B. Ökomodell-
regionen, Ernährungsräte), ausgefüllt wer-
den. Auch Fachberatende, die im direkten 
Austausch mit Landwirt:innen stehen, sind 
geeignet.

Zur Förderung von Solawi sind bestehen-
de Handlungsoptionen systematisch zu 
erfassen. Strategien zur Überwindung von 
Barrieren des Wissens umfassen ziel-
gruppenspezifische Informations- und Be-
ratungsangebote. Barrieren des Könnens 
lassen sich durch Zugänge zu Fördermit-
teln und die Identifikation potenzieller Mit-
glieder adressieren. Zur Reduzierung von 
Barrieren des Wollens sind Austausch-
formate zwischen Solawi-Betrieben und 
umstellungsinteressierten Betrieben sowie 
Öffentlichkeitsarbeit geeignet. Darauf auf-
bauend können gemeinsam zielgerichtete 
Maßnahmen entwickelt werden.

Abbildung 2: Aufbau des regionalen Innovationsökosystems  
im Projekt SolaRegio

Tabelle 2: Übersicht möglicher Handlungskompetenzen von verschiedenen Promotoren

Promotor Mögliche Handlungskompetenzen

Landwirtschaftskammern  
und -behörden

	◊ Bündelung und Bereitstellung von  
Fachwissen und Beratung

	◊ Organisation und Durchführung von  
Informationsformaten

Landwirtschaftsministerien 	◊ Entwicklung neuer Beratungs- und Förderrichtlinien

Öko-/Biomodellregionen

	◊ Unterstützung bei Mitgliedergewinnung  
(Vernetzung, Informationsveranstaltungen  
für potenzielle Mitglieder) 

	◊ Initiierung eines Austauschnetzwerks für Solawi
	◊ Aufbau von Kooperationen zwischen Betrieben

Ernährungsräte

	◊ Vernetzung landwirtschaftlicher Betriebe  
mit potenziellen Mitgliedern

	◊ Organisation und Durchführung von 
Informationsformaten

Zusammenschlüsse regionaler  
produzierender Betriebe

	◊ Kontakte zu fachlicher Beratung herstellen
	◊ Vernetzung mit Akteuren (z. B. für Kooperationen)

Bauern- und  
Landfrauenverbände

	◊ Organisation und Durchführung von 
Informationsformaten

	◊ Unterstützung bei der Flächen- und Betreibersuche
	◊ Unterstützung bei Mitgliedergewinnung  
(Vernetzung, Informationsveranstaltungen  
für potenzielle Mitglieder)

	◊ Öffentlichkeitsarbeit für Solawi

Verbände für kleinbäuerliche  
Landwirtschaft

	◊ Vernetzung mit Akteuren (z. B. für Kooperationen)

Landwirtschaftliche Beratende  
und Beratungs-Institutionen

	◊ Beratung anbieten
	◊ Kontakte zu fachlicher Beratung herstellen

Dachverbände für ökologische  
Lanwirtschaft

	◊ Vernetzung mit Akteuren (z. B. für Kooperationen)
	◊ Lobbyarbeit und Bedarfsermittlung in der Politik

Dachverbände und Landesverbände für 
Solawi

	◊ Aufzeigen von Best-Practice-Beispielen
	◊ Kollegialen Austausch initiieren

LEADER-Regionen
	◊ Bereitstellung von Fördermitteln
	◊ Beratung zu Fördermitteln
	◊ Vernetzung mit Akteuren (z. B. für Kooperationen)

Regionale Banken 	◊ Bereitstellung von Fördermitteln

Solawi-Betriebe 	◊ Kollegiale Beratung
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Umstellung auf Solawi – Barrieren und Handlungsstrategien auf einen Blick
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Promoter mit  
Machtkompetenz

Promoter mit  
Machtkompetenz

Promoter mit  
Netzwerkompetenz

Promoter mit  
Netzwerkompetenz

Promoter mit  
Netzwerkkompetenz

Promoter mit  
Fachkompetenz

Promoter mit  
Fachkompetenz

Können

Wissen

Wollen

	◊ Mangel an Weiterverarbeitungs- 
infrastruktur

	◊ Fehlende Fachkräfte und potenzielle  
Mitglieder

	◊ Fehlende Kooperationsmöglichkeiten,  
Beratungs- und Promotoren-Netzwerke

	◊ Mangel an landwirtschaftlichen  
Flächen und schlechte Bodenqualität

	◊ Hinderliche Subventionsgesetzgebung 
und Gesetze

	◊ Fehlende Anerkennung des Solawi- 
Konzepts seitens der Behörden und 
Landwirtschaftskammern

	◊ Bürokratische Hemmnisse bei der Ein- 
tragung einer veränderten Rechtsform

	◊ Fehlende zeitliche Ressourcen für  
Öffentlichkeitsarbeit, Mitgliederkom-
munikation und Mitgliedersuche (De-
potlogistik, Mitgliederkoordination etc.)

	◊ Fehlende finanzielle Ressourcen/ 
Finanzierungsschwierigkeiten 
(z. B. für Maschinen, Gewächshäuser)

	◊ Lock-In-Effekte (Liquiditätseng- 
pässe, Verschuldung, langfristige  
Lieferverträge)

	◊ Unpassende Betriebsstrukturen  
(zu groß, zu spezialisiert)

	◊ Direkte Bereitstellung von finanziellen 
Ressourcen (z. B. Kreditvergabe, Förde-
rungen, Subventionen)

	◊ Bereitstellung von Produktionsmitteln

	◊ Entwicklung von Förderrichtlinien mit  
Solawi-Bezug

	◊ Lenkung der Anpassung der Ausbildung 
von Fachkräften (z. B. Integration des  
Solawi-Themas)

	◊ Förderung innovativer Projekte mit  
Solawi-Bezug

	◊ Solawi als Option bei der Hofüber- 
nahme in der Beratung aufzeigen

	◊ Zielgruppenangepasste Öffentlichkeits-
arbeit für Solawi

	◊ Initiierung von Begegnungen und Dar- 
stellungen von Positivbeispielen (z. B. 
„Good practice“, Erfolgsgeschichten)

	◊ Schlichtung bei unterschiedlichen 
Wertevorstellungen, z.  B. bei einer  
Hofübernahme

	◊ Lobbyarbeit und öffentlichkeitswirksa-
me Unterstützung des Solawi-Modells

	◊ Vernetzung bzw. Unterstützung bei der 
Akquise potenzieller Mitglieder (z. B. 
durch Kontaktvermittlung, Entwicklung 
und Durchführung von Informationsfor-
maten für potenzielle Mitglieder)

	◊ Aufbau regionaler Netzwerke für die  
Vermittlung von Ressourcen (z. B. 
Fachkräfte, Zugang zu Land, finanzielle 
Mittel, Produktionsmittel)

	◊ Einwirken auf Promotoren mit ent- 
sprechenden Handlungskompetenzen 
(Lobbyarbeit für Solawi)

	◊ Aufbereitung und Bereitstellung ziel-
gruppengerichteter Informationen (z. B. 
Veranstaltungen zum Thema Solawi für 
Erzeugende oder potenzielle Mitglieder)

	◊ Beratung zu allgemeinen oder  
speziellen Themen (z. B. Steuerbera-
tung, Anbauberatung, Mitglieder- 
kommunikation)

	◊ Gestaltung und Initiierung von Aus- 
tauschformaten, Begegnungen mit Posi- 
tivbeispielen (z. B. „Good practice“, Er-
folgsgeschichten, kollegialer Austausch)

	◊ Kontakte zu fachlicher Beratung  
herstellen

	◊ Zweifel am persönlichen/betrieblichen 
Mehrwert der Umstellung

	◊ Mangel an Vorbildern in der Region

	◊ Negative Symbolik: Vorurteile, Ignoranz 
und Ablehnung

	◊ Befürchteter Identitäts- oder Repu- 
tationsverlust im Umfeld (z. B. „zu  
alternativ“, geringeres Ansehen im  
Kolleg:innenkreis)

	◊ Fehlende Unterstützung im sozialen  
Umfeld (z. B. Familie, Dorf, Berufs- 
kolleg:innen)

	◊ Emotionale Belastung, z. B. aufgrund  
regelmäßiger Anwesenheit vieler  
Personen auf dem Hof

	◊ Unvereinbarkeit des Solawi-Konzepts 
mit den eigenen Werten und Normen

	◊ Hemmnisse durch Transparenz-  
und Partizipationsanforderungen 
(z. B. Finanzoffenlegung, enge  
Zusammenarbeit mit Mitgliedern)

	◊ Unklarheit über das Solawi-Modell  
und seine spezifischen Anforderungen 
(z. B. Umlagefinanzierung, Mitglieder-
organisation, Rechtsformen, Buchhal-
tung, Gemüsebau)

	◊ Fehlendes Handlungswissen: „Wie 
stelle ich meinen Betrieb um?“, „Welche 
Schritte, welche Ansprechpersonen?“

	◊ Hoher Aufwand für Informationssuche, 
widersprüchliche Quellen

	◊ Mangelnde Kenntnisse über Regularien, 
Gesetze, Fördermöglichkeiten

	◊ Unsicherheit über die Eignung des  
Betriebs, Umstellungsaufwand und  
Unsicherheit über das Mitglieder- 
potenzial

Barrieren Handlungsstrategien



Entwicklung gezielter

Interventionen

Werkzeugkoffer

Im Folgenden sind beispielhaft Maßnah-
men dargestellt, die sich an Landwirt:innen 
richten und sie dabei unterstützen Barrie-
ren des Wollens und Wissens abzubauen. 

1. Informationsveranstaltung zum 
Thema Solidarische  
Landwirtschaft

Informationsveranstaltungen eignen sich, 
um das Solawi-Modell bekannter zu ma-
chen, Vorurteile abzubauen, Wissenslücken 
zu schließen und mögliche Hürden bei der 
Gründung einer Solawi zu adressieren. Sie 
können von unterschiedlichen Promoto-
ren unter Einbezug regionaler Solawis und 
Landwirt:innen organisiert werden ((Lan-
desvertretungen im) Netzwerk Solidarische 
Landwirtschaft, Landwirtschaftskammern, 
Ökomodellregionen, Verbände etc.). Es soll-

ten Kooperationen am Thema interessier-
ten Medienpartnern angestrebt werden, 
um möglichst viele Menschen zu erreichen. 
Weiterhin dürfte die Schirmherrschaft oder 
Anwesenheit bekannter Persönlichkeiten 
(Landrät:innen, Bürgermeister:innen, Lei-
tungen der Landwirtschaftskammern und 
-behörden, prominente Wissenschaftler:in-
nen etc. – sie werden oft als Opinion Leaders 
oder Meinungsführer:innen bezeichnet) 
hilfreich sein. Dadurch werden breitere Ad-
ressatenkreise angesprochen. Neben einer 
Erläuterung der Kernprinzipien und Vorteile 
des Solawi-Modells können ermutigende 
Beispiele präsentiert werden, etwa im Rah-
men einer Ausstellung oder eines Gallery 
Walks ( 2. Best-Practice-Beispiele). Hin-
weise auf konkrete Unterstützungsmög-
lichkeiten (z. B. Beratungsangebote) und 
Informationsquellen sollten ebenfalls nicht 
fehlen.

2. Best-Practice-Beispiele

Die Präsentation erfolgreicher Solawi- 
Betriebe kann Vorbehalte relativieren und 
gegebenenfalls zur Nachahmung moti-
vieren. Dazu trägt auch bei, die Beispiele  
zielgruppengerecht, versehen mit Port-
raits der leitenden Personen nebst deren  
Motivation sowie mit jeweiligen Umstel-
lungspfaden und Betriebsdaten auszu-
gestalten. Poster, Broschüren, digitale 
Medien oder Videoclips eignen sich als 
Darstellungsform. Darüber hinaus können  
Betriebsbesichtigungen bestehender Sola-
wis dabei helfen, mehr Klarheit und Sicher-
heit in der eigenen Umstellungsentschei-
dung zu gewinnen.

3. Praxisbroschüren

Systematisch und verständlich aufgebau-
te Praxisbroschüren, die Schritt für Schritt 
erläutern, wie eine Solawi-Gründung oder 
-Umstellung erfolgen kann, erweisen sich 
als geeignete Hilfsmittel. 

Empfehlenswert ist beispielsweise der von 
nascent gemeinsam mit Praktiker:innen 
und Berater:innen erstellte Leitfaden, der 
fast alle relevanten Fragestellungen und 
Herausforderungen des Solawi-Konzepts 
behandelt. 

4. Kollegiale Beratung

Der unmittelbare Erfahrungsaustausch und 
eine gegenseitige Beratung zwischen Land-
wirt:innen kann zu praxisnahen Lösungen 
führen, ganz gleich ob in der Anbauplanung, 
Umstellung, Neugründung oder betriebs-
wirtschaftlichen Stabilisierung bestehen-
der Solawis. Landwirtschaftliche Fachbe-
rater:innen können derartige Gruppen/
Netze der Selbsthilfe begleiten. Als emp-
fehlenswert erweisen sich beispielsweise 
die sogenannten „Stable Schools“. In fes-
ten Gruppen (bis zu sechs Landwirt:innen)  
unterstützen sich Betriebe gegenseitig bei 
der Bewältigung aktueller Herausforderun-
gen. Dazu treffen sie sich regelmäßig, be-
gleitet von einer externen Moderation. Die 
Durchführung ist vor Ort auf einem Betrieb 
sowie online möglich. 

5. Individuelle Beratung

Individuelle Beratung vor Ort ermöglicht 
eine direkte und praxisnahe Einschätzung 
der betrieblichen Gegebenheiten. Indivi-
duelle Herausforderungen und Verbesse-
rungspotenziale können gezielt erkannt 
und spezifische Handlungsempfehlungen 
entwickelt werden. Ergänzt wird sie durch 
bedarfsgerechte Beratung per Mail, Telefon 
oder Online-Treffen. 
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6. Trilemma-Check

Der Trilemma-Check dient dazu, das Span-
nungsfeld zwischen drei zentralen Fakto-
ren zu erfassen, die für einen erfolgreichen 
Solawi-Betrieb elementar sind: 

1.	 Transformativer (und ökologischer)  
Anspruch

2.	soziale Stabiltät 
3.	wirtschaftliche Tragfähigkeit 

Diese Faktoren können in einem Zielkon-
flikt zueinander stehen. Mithilfe geeigne-
ter Indikatoren kann die Ausprägung aller 
drei Dimensionen dargestellt werden, um 
zu prüfen, ob ein ausgewogenes Verhältnis 
zwischen ihnen besteht.

7. Fachaustausch  
zwischen Beratenden

Bei einer Umfrage mit 130 teilnehmenden 
landwirtschaftlichen Fachberater:innen 
wurde deutlich, dass sich die überwiegen-
de Mehrheit keine fundierte Beratung zum 
Thema Solawi zutraut, gleichzeitig aber gut 
die Hälfte ihre Beratungsexpertise erwei-
tern will. Um diese Lücke zu schließen, bie-
tet sich ein regelmäßiger Austausch zwi-
schen Berater:innen aus unterschiedlichen 
Institutionen an. Durch die „Train-the-Trai-
ner“-Methode können Solawi-Beratende ih-
ren Kollegen zu entsprechender Kompetenz 
verhelfen. 

8. Erfassung potenzieller  
Solawi-Mitglieder

Eine der wichtigsten Aufgaben von Promo-
toren dürfte darin bestehen, Mitgliederpo-
tenziale zu erkunden, zu bündeln und diese 
in Kontakt zu landwirtschaftlichen Betrie-
ben zu bringen (Mitglieder-Matching). Mit-
hilfe geeigneter Kommunikationsinstru-
mente und Veranstaltungen kann versucht 
werden, interessierte Haushalte oder Ein-
zelpersonen dazu zu bewegen, eine Ab-
sichtserklärung zur Solawi-Mitgliedschaft 
zu bekunden. Die von Promotoren gebün-

delten Interessenbekundungen helfen da-
bei, die Unsicherheit darüber, ob sich genug 
Mitglieder finden lassen, zu verringern. Ein 
derartiges „Matching“ lässt Versorgungs-
gemeinschaften entstehen, die andern-
falls scheitern, weil die dafür vorhandenen 
Potenziale auf der Verbraucher- und Erzeu-
gerseite nicht zusammenfinden oder nicht 
einmal voneinander wissen. 

Das Matching kann auch bereits existie-
renden Solawi-Betrieben zugutekommen, 
die mit einer instabilen oder unzureichen-
den Mitgliederbasis konfrontiert sind. Um-
gekehrt ist nicht auszuschließen, dass 
interessierte Haushalte keine geeignete 
Solawi in erreichbarer Nähe kennen. Hier-
für geeignet sind Promotoren, die über Ver-
bindungen zur Erzeugerseite verfügen, oder 
die die regionale Öffentlichkeit ansprechen, 
um potenzielle Mitglieder identifizieren zu 
können. Als übergeordnete dritte Gruppe 
können sogenannte „Meta-Promotoren“ die 
beiden zuvor genannten Promotorenaktivi-
täten koordinieren ( 4. Aufbau eines Inno-
vationsökosystems). 

9. Betriebskooperationen  
gestalten

Der Auf- und Ausbau kooperativer Netzwer-
ke zwischen Solawi-Betrieben einer Region 
kann sich auf die Produktion, den Absatz 
und die Distribution, den Erfahrungsaus-
tausch etc. erstrecken und zu einem Er-
folgsfaktor werden. Konkret umfasst dies: 

	◊ Zusammenschluss mehrerer Betriebe, 
um eine Solawi-Gemeinschaft oder insti-
tutionelle Verbraucher (z. B. Mensen und 
Katinen) zu beliefern

	◊ Kooperation einer Solawi beispielsweise 
mit einem/einer lokalen Imker:in oder mit 
einer Bäckerei zur Erweiterung des Sorti-
ments 

	◊ gemeinsame Finanzierung und Nutzung 
von ressourcenschonender Technik
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erhielten die Betriebe im Nachgang die Möglich-
keit, nochmals auf die Solawi-Fachberatenden per 
E-Mail oder Telefon zuzugehen.

Fachaustausch zwischen Beratenden

Sämtliche Formate, welche sich direkt an um-
stellungsinteressierte Betriebe richteten, wur-
den durch ein Tandem aus einem Solawi-Berater 
und jeweils einer weiteren Berater:in aus Land-
wirtschaftskammern oder -behörden begleitet.  

Dadurch konnten Letztere an konkreten Fallbei-
spielen ihre Expertise erweitern und ihrerseits 
Kenntnisse über die Region einbringen. In einem 
Zusatztreffen wurde außerdem ein Konzept ent-
wickelt, um den Austausch zwischen den verschie-
denen Institutionen zu fördern, Ansprechpersonen 
für unterschiedliche Fragestellungen kennenzuler-
nen und Herausforderungen im Solawi-Kontext zu 
bewältigen. Dazu bietet sich ein regelmäßiges Tref-
fen (1-2 pro Jahr) an, welches vom Netzwerk Soli-
darische Landwirtschaft im Rahmen vorhandener 
finanzieller Ressourcen koordiniert werden könnte. 

Einblicke aus

SolaRegio

Um konkrete Umstellungspfade für interessierte 
Betriebe zu entwickeln, wurde gemeinsam mit ver-
schiedenen Promotoren (Berater:innen der Land-
wirtschaftskammer bzw. -behörde und Berater:in-
nen des Solawi-Netzwerks) in den Projektregionen 
eine Umstellungsbegleitung konzipiert und exem-
plarisch durchgeführt. Diese richtet sich vor allem 
an Barrieren des Wissens bei landwirtschaftlichen 
Betrieben und Fachberater:innen und bestand aus 
verschiedenen Interventionen, wobei ein kollegialer 
Workshop und Betriebsbegehungen sowie der konti-
nuierliche Fachaustausch zwischen Beratenden das 
Kernstück bildeten. Insgesamt durchliefen acht 
Betriebe und sechs Fachberatende die gesamte 
Umstellungsbegleitung. Durch die kontinuierliche 
Begleitforschung mittels Umfragen und teilneh-
mender Beobachtung wurden wichtige Motive und 
Barrieren der Umstellung sowie deren zeitliche Ver-
änderungen erfasst.

Informationsveranstaltungen

An vier Informationsveranstaltungen in verschie-
denen Regionen nahmen insgesamt über 160 Per-
sonen teil, wovon rund die Hälfte Landwirt:innen 
waren. Den Kern bildete eine Podiumsdiskussion 
mit den Landwirtschaftsminister:innen der jewei-
ligen Länder, Landwirt:innen, Vertreter:innen des 
Bauernverbands und des Netzwerks Solidarische 
Landwirtschaft. Dabei wurden Chancen und Her-
ausforderungen von Solawi in der jeweiligen Region 
diskutiert. Zudem wurde das Projekt SolaRegio vor-
gestellt und Landwirt:innen hatten die Möglichkeit, 
sich für die Umstellungsbegleitung anzumelden. 

Ergänzt wurden die Veranstaltungen durch eine 
Ausstellung von Betriebsportraits, die in einer Bro-
schüre zusammengefasst sind. Grundlage der Por-
traits waren Interviews mit Betrieben, die bereits 
auf Solawi umgestellt haben. Darüber hinaus gab 

es einen Infostand, an dem Praxisbroschüren an-
geboten wurden und erste Fragen geklärt werden 
konnten. Die Veranstaltungen wurden von den Teil-
nehmenden mehrheitlich positiv bewertet, insbe-
sondere die inspirierenden Beispiele aus der Praxis. 

Kollegiale Workshops

Es wurden drei kollegiale Workshops mit jeweils 
zwei bis vier Betrieben durchgeführt. Moderiert und 
begleitet wurden sie von Solawi-Berater:innen und 
weiteren Berater:innen aus Landwirtschaftskam-
mern oder -behörden. Anhand des GROW-Modells, 
das vier Phasen umfasst, wurden für jeden Betrieb 
Umstellungsszenarien entwickelt und konkre-
te nächste Schritte festgelegt (z. B. das Erstellen 
einer Vollkostenrechnung). In der Goal-Phase wird 
der Zielzustand definiert und in der Reality-Phase 
werden die Ausgangssituation, die Randbedingun-
gen und die Probleme geklärt. In der Options-Pha-
se werden Möglichkeiten zur Erreichung der (Teil-)
Ziele gesammelt und in der Will-Phase werden die 
konkreten nächsten Schritte festgelegt.

Individuelle Beratung

Darauf aufbauend wurde jeder Betrieb von einem 
Solawi-Berater und weiteren Berater:innen aus 
Landwirtschaftskammern oder -behörden be-
sucht, um die Umstellungsszenarien zu konkre-
tisieren und Hürden zu identifizieren. Wissens-
fragen konnten häufig direkt geklärt werden. Bei 
ressourcenbedingten oder motivationalen Hürden 
wurden gemeinsame Strategien besprochen, wie 
diese überwunden werden könnten. Dabei spielten 
häufig interpersonelle Uneinigkeiten mit den Mit-
arbeitenden oder der Familie sowie fehlende zeitli-
che Ressourcen eine Rolle. Bei komplexeren Fragen 

Individuelle Beratung
vor Ort (Präsenz)

Nachbesprechung
mit Betrieben (Online)
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Abbildung 3: Begleitung von Betriebsumstellungen 
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Das Netzwerk Solidarische  
Landwirtschaft 

Der gemeinnützige Verein Netzwerk Solida-
rische Landwirtschaft e. V. ist der zentrale 
Entwicklungspartner für die Solidarische 
Landwirtschaft in Deutschland. Als sol-
cher unterstützt er seine Mitglieder und die  
Solawi-Bewegung. 

Dieses Ziel verwirklicht der Verein durch 
Vernetzung, Beratung, Bildung, Forschung 
und Bereitstellung von Service-Leistun-
gen. Darüber hinaus ist er die Stimme der  
Solawis in Deutschland und somit An-
sprechpartner gegenüber der Öffentlichkeit 
und Presse. Er kooperiert mit Partnerorga-
nisationen auf nationaler sowie internatio-
naler Ebene.

Als Akteur der Ernährungswende trägt das 
Netzwerk Solidarische Landwirtschaft bei 
zu zukunftsfähigen Lösungen für resiliente, 
landwirtschaftliche Versorgungsstruktu-
ren und bietet Inspiration für eine gemein-
schaftsgetragene Wirtschaftsweise.

Sie können sich als Promotor registrieren 
lassen und erhalten dann ein- bis zweimal 
im Jahr einen Promotoren-Newsletter.

Zusätzlich lohnt es sich den monatlichen 
Newsletter zu abonnieren, um über Neuig-
keiten und Termine informiert zu bleiben.

Der nascent e. V.

Der nascent e. V. ist ein Praxis-Forschungs-
Netzwerk zur Förderung und Entwicklung  
gemeinschaftsgetragener Regionalversor- 
gung. Im Fokus steht die gezielte  
Verbreitung und Verstetigung Solida-
rischer Landwirtschaften und weiterer 
transformativer Wirtschaftsformen im 
Agrar- und Ernährungssektor. Angesichts 
wachsender ökologischer und sozialer  
Krisen fördert der Verein strukturelle  
Kooperationen zwischen Praktiker:innen, 
Promotoren und Forschungsinstitutionen 
mit dem Ziel, ein resilientes und gemein-
wohlorientiertes Innovationsökosystem zu 
etablieren.

Die Entwicklung und Stärkung der re-
gionalen Vitalität kann auf unterschied-
lichen Wegen erfolgen. Diese Broschüre 
gibt Einblicke in eine spezielle, aber umso 
naheliegendere Vorgehensweise, denn der 
Ernährungsbereich deckt nicht nur das 
elementarste Grundbedürfnis ab, sondern 
beeinflusst die Ökologie, Landschaft und 
sozialen Beziehungen einer Region auf be-
sondere Weise. 

Die hier beschriebenen Hinweise beruhen 
auf Ergebnissen des Forschungsprojek-
tes SolaRegio. Der Schwerpunkt lag dar-
auf, ungenutzte Potenziale nutzbar werden 

zu lassen, die sich aus einer Verbreitung 
des Solawi-Prinzips ergeben. Manche der 
Empfehlungen zur Minderung von Umset-
zungshindernissen, speziell die Aktivierung 
regionaler Promotoren, Netzwerke, Lernpro-
zesse, Beratungskonzeptionen sowie weite-
re Interventionsformen lassen sich an die 
jeweilige Situation anpassen. 

Für die Konzeption und Umsetzung ähn-
licher Prozesse zur Revitalisierung Ihrer 
Region stehen das Netzwerk Solidari-
sche Landwirtschaft sowie Nascent gerne  
als Praxis- und Forschungspartner zur  
Verfügung. 

Ausblick
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Handbuch Solidarische Landwirtschaft – 
Solawis erfolgreich gründen & gestalten
Rommel, M. ; Posse, D. ; Paech, N. ;  
Wittkamp, W. ; Antoni-Komar, I ; Strüber, K. ; 
Reinartz, A. ; Scholl, S. ; Wähning, P., (2025).

Online: kurzlinks.de/handbuch-solawi 

Landwirtschaft ist Gemeingut,  
Arbeitsblätter
Rüter, T. ; Zaiser, M ; & Nägel, A. 2015. 

Online: kurzlinks.de/xfzh 

Umstellung auf Solidarische  
Landwirtschaft – Betriebsportraits
Schmidt, J ; Gaspers, M. ; Reinartz, A. ; 
Gastinger, Miene (2024)

Online: kurzlinks.de/betriebsportraits  

Behörden-Wegweiser Handreichung  
für Betriebe und Gründungsinitiativen 
Solidarischer Landwirtschaft zur  
Orientierung im Kontakt mit Behörden 
und Ämtern
Strüber, K. (2024)

Online: kurzlinks.de/behoerdenwegweiser 

Zukunftsfähige Landwirtschaft fördern. 
Handlungsstrategien für Promotoren
Zech, M. ; Reinartz, A. ; Palliwoda, J. ; Rom-
mel, M. ; Egli, L. ; Gaspers, M. ; Schmidt, J. 
(2025)

Online: kurzlinks.de/handlungsstrategien  
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Kontakt

Haben Sie weitere Fragen?  
Dann können Sie sich gerne an uns, das 
Netzwerk Solidarische Landwirtschaft  
und das nascent-Team, wenden.

Netzwerk Solidarische Landwirtschaft:

www.solidarische-landwirtschaft.org 
info@solidarische-landwirtschaft.org

nascent-SolaRegio:

www.nascent-transformativ.de 
info@nascent-transformativ.de
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